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Ein Riss geht durch Korporationen, Verbände und den CDA,
den Convent deutscher Akademikerverbände: »Gremium der
Verbände deutscher Verbindungen«. Unversöhnlich, so scheint
es, stehen sich die Verfechter der Wahrheiten gegenüber. Es
erinnert an Stuttgart 21 oder an die Haltung zu den Atom-
kraftwerken: Beide haben recht, keiner ist zum Kompromiss
bereit, alle können sich nur vorstellen, dass ihre Wahrheit sich
durchsetzt - weil es die wahre Wahrheit ist. Ist die Diskussion
über die Herkunft unserer Mitglieder nicht überflüssig? Jede
Korporation entscheidet letztlich selbst, welcher junge Stu-
dent ihr nutzt und sie bereichert, wer bereit ist, Regeln des
korporativen Zusammenlebens zu beachten und anzuwenden
– unabhängig von Herkunft, Pass, Religion etc.

Da hat beim Eisenacher Burschentag eine Burschenschaft den
Ausschluss einer anderen gefordert, weil die »Herkunft« eini-
ger derer Mitglieder nicht der strengen Interpretation der Re-
geln des Verbandes entsprechen soll! Und da wundert man
sich, dass sich die Presse, und zwar alle Richtungen, dankbar
dieser Thematik annimmt?

In der DB gibt es viele, die bedauern, dass die Eisenacher Dis-
kussion diesen Aufruhr erzeugte und nun nachhaltig auch den
interkorporativen Frieden stört. In der DB gibt es Diskussio-
nen über Paragrafen der Satzung, die der heutigen Zeit anzu-
passen wären. Die DB wird dabei nicht jedem Zeitgeist nach-
geben, sie wird – auch in Hinblick darauf, dass alle Korporatio-
nen dabei involviert sind, den wir alle sind »Burschenschaftler«
– den Riss schließen, der vor auch durch ihren Verband geht.

Vertrauen wir also darauf, dass das DB-interne Problem gelöst
wird. Lassen wir der DB die dazu nötige Zeit, sie hat ja selbst
angekündigt, auf dem nächsten Burschentag die Diskussion
durch Taten zu beenden.

Der CC/DS-Antrags (s. S. 23) ist auf der CDA-Sitzung am
28.10.2011 abgelehnt worden. Daher hat der Hauptausschuss
der DS auf seiner November-Sitzung beschlossen, die Entwick-
lung in Ruhe abzuwarten.

JOCHEN MÖHLE (FRANC, PJ, L! NDS IM CC)
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Wer aufsteigen will, sollte die
richtigen Leute kennen. Seit die-
se Binsenweisheit aus dem Kar-
riereratgeber unter der Über-
schrift »Networking« steht,
wächst die Zahl der formalen
Netzwerke und ihrer Teilnehmer
stetig. Fast jede deutsche Hoch-
schule hat innerhalb der letzten
20 Jahre eine Alumnivereinigung
gegründet, die Business-Plattform
Xing zählt schon fast elf Millionen
Mitglieder.

Neben die-
sen relativ
jungen
Netzwerken
und den Be-
rufsverbän-
den gibt es aber auch Organisati-
onen, die schon seit hundert Jah-
ren oder länger im Ruf stehen,
die Karriere ihrer Mitglieder zu
fördern. Sogenannte Service
Clubs, wie der 1905 gegründete
Rotary Club, der Lions Club, Ki-
wanis, Soroptimist oder Round
Table gelten als Edelzirkel, deren
Mitglieder sich schon mal zu gu-
ten Geschäften und Posten ver-
helfen. Und die mehr als tausend
deutschen Studentenverbindun-
gen, deren Wurzeln bis tief ins
19. Jahrhundert reichen, verste-
hen sich seit jeher ausdrücklich
als generationsübergreifender
Lebensbund zur gegenseitigen
Unterstützung.

Können die Mitglieder von Stu-

Ritterschlag vor dem Aufstieg
Rotary und Lions Club, Alumni-Verein oder Studentenverbindung – die Mitgliedschaft in
elitären Zirkeln befördert die Karriere.
Doch gilt das auch noch in Zeiten digitaler Netzwerke? Oder ist der soziale Aufwand längst
höher als der berufliche Nutzen?

dentenverbindungen heute
noch beruflich profitieren?
Kommt darauf an, meint
die Politikwissenschaftlerin
Alexandra Kurth von der
Universität Gießen. Man
müsse zwischen den Bur-
schen- und Landsmann-
schaften, deren Ruf wegen ihrer
Kontakte zum rechtsextremen
Milieu ruiniert sei, und anderen
Verbindungen wie den katholi-

schen Studentenverbindungen
oder den Corps unterscheiden.
Die Mitgliedschaft bei diesen
könne durchaus nützen, wenn
Alte Herren in den entsprechen-
den Schlüsselpositionen säßen.

Kurth warnt aber zu-
gleich: »Wenn das
nicht der Fall ist, kann
es sogar sehr scha-
den, die Mitgliedschaft
in einer Bewerbung
zu erwähnen.« Denn
die Skandale um die

Deutsche Burschenschaft hätten
sich auf das Image aller Korpora-
tionen negativ ausgewirkt. »Die
katholischen Verbindungen und

die Corps ha-
ben sich lange
Zeit nicht ge-
nügend von
den Burschen-
und Lands-
mannschaften
abgegrenzt.
Inzwischen
tun sie das
zwar, aber das
öffentliche
Bild wird sich
so schnell
nicht verbes-
sern«, meint
Kurth.

Auch deshalb
ist inzwischen
weniger als
ein Prozent
aller

Studierenden in den
Korporationen organi-
siert.

Die Verbindungen wol-
len zwar neue Mitglieder

Otto von Bismarck als Corpsstudent in Göttingen -

ein »Netzwerker« des 19. Jahrhunderts!
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auf gute Karriere-Aussichten –
andererseits aber das Image der
Vetternwirtschaft vermeiden. In
ihrem gemeinsamen Internetauf-
tritt locken die Corps mit »jeder
Menge an Netzwerk auch nach
dem Studium« und einer interna-
tionalen Praktikumsbörse. Von
den Kontakten könnten aber nur
diejenigen profitieren, bei denen
die Leistung stimme, betont
Matthias Stier.

Der 23 Jahre alte BWL-Student
ist Mitglied des Würzburger
Corps Nassovia und Vorsitzen-
der des Kösener Senioren-Con-
vents-Verbands, in dem sich die
ältesten Studentenverbindungen
im deutschsprachigen Raum zu-
sammengeschlossen haben.
»Wenn man in eine Verbindung
kommt, liegen natürlich nicht
gleich zehn
Praktikumsan-
gebote auf dem
Tisch«, sagt Stier.
Aber ein Corps-
bruder habe ihm
seinen
Studentenjob bei einer Wirt-
schaftsprüfungskanzlei vermittelt.
»Und ein Alter Herr in
Führungsposition bei einer ande-
ren großen Kanzlei hat mir Mate-
rial für eine Seminararbeit be-
sorgt.«

Freiberufler sind in Studenten-
verbindungen traditionell stark
vertreten. »Selbständige greifen
gern auf Leute zurück, die sie aus
ihrer Verbindung kennen – zum
Beispiel Rechtsanwälte, die einen
Partner für ihre Kanzlei suchen«,
sagt Wolfgang Braun vom Car-
tellverband der katholischen
deutschen Studentenverbindun-
gen. In einem Großunternehmen
sei das nicht so einfach: »Die alte

Vitamin-B-Theorie funktioniert
nicht mehr, so etwas kann sich
ein angestellter Manager gar
nicht leisten.« Die Studenten
würden aber in jedem Fall von
der Erfahrung und dem Rat der
berufstätigen Alten Herren profi-
tieren.

Albrecht Fehlig, Sprecher der
corpsstudentischen Verbände,
hält es für noch
wichtiger, dass die
Corpsmitglieder in
einer selbst-
verwalteten Organi-
sation Verantwor-
tung tragen: »Corps
sind vergleichsweise klein, da
muss jeder mal eine Aufgabe
übernehmen. Das trainiert Rede-
gewandtheit, Führungsfähigkeit
und Durchsetzungsstärke.«

Fast alle Verbindungen
schließen Frauen nach wie
vor aus, nehmen aber fast
jeden männlichen Bewer-
ber mit Kusshand auf. Ser-
vice Clubs wie die Rotarier
sind dagegen exklusiv: Sie

fordern nur beruflich erfolgrei-
che Menschen auf, bei ihnen Mit-
glied zu werden. Trotzdem solle
man sich von den Club-Kontak-
ten nicht zu viel versprechen,
warnt der Headhunter Heiner
Thorborg, der seit Jahrzehnten
bei den Frankfurter Rotariern
Mitglied ist. »Man bekommt Zu-
gang zu den besten Ärzten und
Anwälten. Aber beruflich habe
ich Rotary noch nie genutzt.«

Viele Clubs seien vergreist,
Alumnivereinigungen als berufs-
fördernde Netzwerke sehr viel

zweckmäßiger. »Ich glaube, dass
die Clubs als Karrierenetzwerk
völlig überschätzt werden«,
meint auch der Soziologe
Sebastian Gradinger, Autor einer
Studie über die gesellschaftliche
Funktion von Service Clubs.
»Der hohe Zeitaufwand für sozi-
ale Projekte, Reisen und die wö-
chentlichen Treffen stehen in
überhaupt keinem Verhältnis zu

einem möglichen be-
ruflichen Nutzen.«
Immerhin könnten
vor allem Jüngere bei
den Treffen mit an-
deren Club-
mitgliedern einiges

lernen: »Ich habe beispielsweise
wertvolle Impulse zum Thema
Personalführung mitnehmen kön-
nen.«

Für Studenten und Berufseinstei-
ger können unter Umständen die
Jugendorganisationen der Service
Clubs nützlich sein, die allen Inte-
ressierten zwischen 18 und 30
Jahren offenstehen. »Lernen –
helfen – feiern« ist beispielsweise
das Motto der mehr als 160
deutschen Rotaract-Clubs, des
Nachwuchsvereins der Rotarier.

Neben der karitativen Arbeit or-
ganisieren die Clubs Vorträge,
Seminare oder Betriebsbesichti-
gungen und pflegen Kontakte zu
den örtlichen Rotariern. »Im ei-
nen oder anderen Fall ergibt sich
bestimmt ein Praktikum oder der
Berufseinstieg – aber auch nur,
wenn man sich bei der Arbeit für
den Club besonders auszeich-
net«, sagt die Vorsitzende von
Rotaract Deutschland. »Wer nur
beruflich weiterkommen will,
sollte nicht zu uns kommen.«

MIRIAM HOFFMEYER

SZ VOM 5. NOV. 2011
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Das Sommersemester 2011 lei-
tete ich als Senior, mit einem
sehr erfahrenen Fuxmajor, einem
vor Tatendrang nur so strotzen-
den Consenior und dem Schrift-
wart zur optimalen Unterstüt-
zung. Wir waren ein gutes Team.
Zum Antrittskommers war der
Kneipsaal voll. Ich hatte die Ehre,
den ersten Füxen des Semesters
unser Fuxenband zu verleihen.
Wie wir ja nun wissen, geschah
dies für ein SS erfreulich oft,
nämlich fünfmal, was den
Fuxenstall auf stattliche elf Neu-
mitglieder anwachsen ließ. Dies
stellte uns vor eine große Her-
ausforderung.

In der Aktivitas ging es ausge-
sprochen harmonisch und
freundschaftlich zu. Die Stim-
mung auf dem Haus war die bes-
te, die auch ältere Bundesbrüder
nach eigener Aussage je erlebt
hatten. Gleich nach dem An-
kommers gab es gesellige ge-
meinsame Abende, etwa, als Fux
Daniyar uns die Vielfältigkeit der
tatarischen Küche auftischte, ei-
nen gemeinsamen Liederabend
mit der ATV Gothia Halle, der
sowohl bei allen sehr gut ankam,
wie auch Spielabende. Die At-
traktivität unseres interkorpora-
tiven Farbenfrühschoppens im
Fritzengarten hat sich mittler-
weile über die Grenzen Halles
hinaus herumgesprochen. Von
vormittags 11 Uhr bis zum
Abend war super Stimmung, und

Sängerschaft Fridericiana: Bericht
über das Sommersemester 2011

da so schönes Wetter war, feier-
ten einige abends noch weiter
die erste Freiluftkneipe auf dem
Balkon der Landsmannschaft
Palaeomarchia.

Anfang Mai war dann wieder die
Hütte voll. Die Cocktailparty
war wie jedes Semester ein High-
light, was die Spaß-
veranstaltungen angeht. Alle hat-
ten ihren Spaß, und die Kritik
unserer Gäste war rundum posi-
tiv – dies sei die »geilste« Party
aller Verbindungsfeten in Halle.
Unser 145. Stiftungsfest folgte
nur eine Woche später. Es war
sehr gut besucht. Wir feierten
freitags den Festkommers und
samstags einen wunderschönen
Ball im Goethesaal von Bad
Lauchstädt. Das Wochenende
muss sehr gut angekommen sein,
so gut, dass einige Alte Herren
und ihre Damen nach dem Ex-
bummel durch den Botanischen
Garten in Halle und einem defti-
gen Essen sogar Sonntag noch bis
in die Nacht blieben und junge
Aktive mit den Alten Herren das
Wochenende wunderschön aus-
klingen lassen konnten. Als Vor-
bereitung für den Sängerschaf-
tertag in Weimar, wo auch die
Fridericiana im DS-Chor Präsenz
zeigen wollte, reisten drei Aktive
zum DS-Chorwochenende nach
Burg Rothenfels am Main. Beim
Sängerschaftertag waren wir
dann zahlreich vertreten, am Be-
grüßungsabend mit z.B. 14 Mann.

Beim Kommers auf der Rudels-
burg chargierten wir als Vorprä-
siderende, während 10 weitere
Fridericianer in der Corona Platz
nahmen.

Gleich darauf reisten wir mit drei
Autos nach Tübingen. Wir haben
viel Nachwuchs, und der muss ja
mal »unsere« Sängerschaft Ho-
hentübingen besucht haben. Wir
genossen besonders herzliche
Gastfreundschaft und freuten
uns, viele Alte Herren zu treffen,
die auch unser Band tragen. Fast
schon wehmütig muss ich sagen,
dass das Wochenende dort so

»Fridericiana sei's Panier!«
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bis in die Morgenstunden feier-
ten und irgendwann die Luft so-
weit raus war, dass wir den Fest-
kommers zum Pfingstkongress
des CC in Coburg nicht mehr
besuchten, was wir ursprünglich
für den Rückweg noch eingeplant
hatten. Dann kam für den Nach-
wuchs noch ein Höhepunkt. Es
war ausnahmsweise mal ein Wo-
chen-ende frei, zehn Füxe samt
Fuxmajor setzten sich ab und
wollten wieder eingefangen wer-
den. Mein Consenior und ich
verfolgten die kleinen Schwein-
chen natürlich und hatten von
Anfang den Ehrgeiz, sie wieder
einzufangen. In die erste Falle
tappten wir noch – wir fuhren
erst nach Bayreuth statt nach
Jena. Zwischendurch gab es ein
paar Kommunikationsschwie-
rigkeiten. In Marburg dann holten
wir sie ein, so dass der Rest der
gut organisierten Fahrt nach le-
cker lauwarmem Bier für die
Füxe gemeinsam bestritten wer-
den konnte.

Und schon wieder stand ein »an-

strengendes« Wochenende an:
unser Chorwochenende, dieses
Mal in Wernigerode. Wir fuhren
mit Chorleiter und zwei Gästen
im Gepäck am Freitag los, prob-
ten viel, und trotz Weinfest, ei-
ner genialen Kneipe und
teilweise schon zum Wach-
werden getrunkenen Sportlichen
war die letzte Chorprobe die
gesanglich hochwertigste. Beim
Weinfest zeigte sich, dass das
Kneipen mit Wein uns unge-
wohnt war, und so stiegen Pegel
und Fröhlichkeit noch schneller
als sonst – trotzdem wurde un-
ser gutes Auftreten auch hier
gelobt - es gab keine Ausrut-
scher. Aber bei jeder Fahrt sollte
man wohl doch Kollateral-
schäden einplanen. Ein Fux muss-
te zurückgelassen werden, da er
über ein Mäuerchen stolperte
und sein Schienbein das nicht
ganz so toll fand. Es brach, und
das Wadenbein schloss sich dem
solidarisch an. Was mir gefiel,
das war, dass unsere Bunds-
brüder bis zu Calvins Entlassung
aus dem Krankenhaus wie selbst-
verständlich täglich ein Auto 120

km nach Wernigerode in Marsch
setzten, um den Fuxen zu besu-
chen und mit allem Notwendigen
zu versorgen – bis hin zu man-
chen Aufträgen, denn im Bett
liegend hatte er ja jetzt Zeit. Nun
sollten an zwei Tagen nacheinan-
der die beiden sängerschaftlichen
Höhepunkte folgen – erst der
»schaftliche«. Am 14. Juli wurde
nämlich erneut gefochten. Ro-
bert Böhme focht eine Fuxenpar-
tie Ich hatte die Ehre, und trotz
eines Schmisses, auch das Ver-
gnügen, das erste Glied einer Sui-
te pro paria gegen das Corps Bo-
russia Halle fechten zu dürfen,
nach mir die Bundesbrüder Ni-
ckel und Ewert das zweite und
das dritte Glied der pp. Diese pp
war die erste seit den dreißiger
Jahren auf die blau-weiß-blauen
Farben. Jede Seite führte einmal
ab, das dritte Glied wurde aus-
gepaukt. Wir nahmen 35 Nadeln
mit, 40 hatten wir verteilt.

Den Abschluss des Semesters
bildete tags darauf unser »Fami-
lienwochenende«, das in seiner
Konzeption eine Neuerung dar-

stellte. Sitzungen und Ab-
schlusskommers waren
wie immer gesetzt, aber
zuvor gab es den »Sän-
ger«-Höhepunkt am Frei-
tagabend, den unser Chor
und unser Quartett mit
einem reichhaltigen Pro-
gramm von 45/15 Minuten
mit 20/5 Stücken einleite-
ten. Nach der Pause be-
gleitete der bekannte Pia-
nist Rainer Maria Klaas
erst zwei Solisten aus der
Aktivitas, die Mozart und
Schubert sangen, bevor er
dem Jubiläumsjahr des
Sängerschafters Liszt Re-
verenz erwies. Zum Ab-
schluss begleitete er dann

Die stolze, starke Fuxia der S! Fridericiana im Sommersemester 2011
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igitur«, das ich so imposant, so
rauschend noch nie gehört habe.
Da konnte man Gänsehaut be-
kommen! Alle Bierorgeln kom-
mender Semester sind hart ge-
fordert, wenn sie ein solches Ni-
veau anstreben wollen, worum
ich hiermit bitte.

Den Samstag verbrachten wir
nach Conventen mit unseren An-
gehörigen im Biergarten. Zeit für
Gespräche, für Spiele und für das
Vertiefen von Freundschaften.
Alle genossen das zwanglose,
aber eben doch vorhandene Pro-
gramm. Zum Abschlusskommers
dann durfte ich die Füxe Robert
Böhme und Calvin Ruppel bur-
schen. Es war mir eine Ehre. Der
Exbummel am folgenden Tag
führte in den Wörlitzer Park
(Weltkulturerbe der UNESCO),
der uns bei bestem Sommerwet-
ter in einer knapp zweistündigen

Führung erläutert wurde, bevor
wir ein leckeres gemeinsames
Mittagessen zu uns nahmen. Da-
mit war das Sommersemester
vorbei.

In einem solchen Bericht kann
unmöglich alles einzeln aufgezählt
werden: die vielen »kleinen«
Events, die mal geplant, mal spo-
ntan abliefen. Die Couleurbierlis-
te verzeichnet 48 Couleurbesu-
che, es gab Geburtstagsfeiern,
spontane Veranstaltungen, mal
Sport, mal Spiele, mal Filmaben-
de. Elf neue Füxe schleppten ihre
Freunde und Kommilitonen im-
mer wieder aufs Haus, und so
gab es eigentlich keinen Tag, an
dem es im schönen alten Ballsaal
und an seiner Bar nicht eine ge-
mütliche Runde oder einen lan-
gen Abend gab. Zu danken habe
ich neben meinen hart und
erfolgreich arbeitenden Con-
chargierten, die mir sicher die

größte Stütze waren, eigentlich
fast allen Bundesbrüdern hier in
Halle, denn es wurde von allen
angepackt, wann immer es nötig
war, und jeder brachte sich auch
im Freundschaftlichen und im
Kreativen ein. Zu danken habe
ich zahlreichen Alten Herren für
ihre Unterstützung, ihren Zu-
spruch, ihre Spenden, ihre Besu-
che, ihre Bundesbrüderlichkeit.
In diesem Semester habe ich
noch mehr als schon zuvor
durch sie erfasst, wie schön es
ist, Fridericianer sein zu dürfen.
Ich wünsche meinem Nachfolger
Robert Böhme den größtmögli-
chen Erfolg, viel Spaß, gute Ner-
ven und, dass er genau wie ich,
das ein oder andere dazulernen
kann!
In diesem Sinn:
Vivat, crescat, floreat Fridericiana
in aeternum!

PATRICK MARIENHAGEN (FRID)

Das »Redaktionsteam 2011« hat -
kommissarisch eingesetzt - in
diesem Jahr die DS-Zeitungen
erstellt und übergibt nun diese
Aufgabe dem neuen, gewählten

Schriftleiter.

Allen Lesern wünschen wir ein
frohes Weihnachtsfest und ein
erfolgreiches Neues Jahr 2012!

Dieses Weihnachtsbild ist eine Reproduktion des Erfurter Malers und

Grafikers Jost Heyder nach Rembrandts »Die heilige Familie«
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Aufgrund der für das deutsche
Korporationsstudententum ne-
gativen Erfahrungen durch die
nationalsozialistische Gleich-
schaltung wurde am 5/6.8.1950
von 16 Altherrenverbänden der
CDA (Convent deutscher Aka-
demikerverbände) geschaffen. In
Erweiterung des aus dem Jahre
1921 stammenden Erlanger Ver-
bände- und Ehrenabkommens
galt es nunmehr, gleiche Auf-
gaben gemeinsam zu lösen und
gleiche Interessen nach außen
gemeinsam zu vertreten. Wohl-
gemerkt: Der CDA geht nicht
davon aus, dass die Angehörigen
seiner Mitgliedsverbände alle
gleichen Grundwerten folgen.
Vielmehr gilt der Grundsatz der
unangefochtenen Selbstbestim-
mung jedes Mitgliedsverbandes,
wie dies bei einer Arbeitsge-
meinschaft (der CDA ist kein
Dachverband!) auch gar nicht
anders sein kann. So ist es mir in
meiner zehnjährigen CDA-Vor-
standstätigkeit (davon zwei Jahre
als Vorsitzer) gelungen, die Ein-
heit des CDA einschließlich der
später bedauerlicherweise aus-
getretenen Corps-Verbände
(KSC und WSC) zu erhalten.
Der sich jetzt anbahnende Aus-
tritt des AHCC wird zu einer
weiteren Schwächung des CDA
führen.

Dabei hätte die Berücksichtigung
der Aufgabe des CDA (Vertre-
tung gleicher Belange und Inter-

CDA und Deutsche Burschenschaft

essen nach außen) zu einer be-
sonneneren Reaktion führen
können: Nicht der CDA war - in
Zusammenhang mit den Ereig-
nissen auf dem Eisenacher
Burschentag - von den Gegner
des Korporationsstudententum
angegriffen worden, sondern ein-
zig und allein die Deutsche Bur-
schenschaft. Eine öffentliche Äu-
ßerung des CDA wäre in diesem
Stadium nur angezeigt gewesen,
wenn die DB einer Unterstüt-
zung durch den CDA bedurft
hätte. Anderenfalls war nur eine
interne Prüfung zu den Umstän-
den angesagt, die Gegenstand
der Herbstsitzung des CDA in
Freiburg waren.

In diesem Zusammenhang ist zu
konstatieren, dass der CDA es
Jahrzehnte hingenommen hat,
dass einzelne Burschenschaften
eine Einzelfallprüfung bei der
Aufnahme von Mitgliedern vor-
nahmen. Dies hat der Rechtsaus-
schuss der DB in einem neuerli-
chen Gutachten vom 15.6.2011
noch einmal unterstrichen und
ein älteres Gutachten vom
21.11.2010 abgeändert, weil es
nicht der Praxis der DB ent-
sprach. In Übereinstimmung mit
dem Vortrag des Vertreters der
DB auf dem CDA-Herbstkon-
vent hat der Burschenschafter
Dr. Peter Kaupp im Studenten-
kurier 3/11 darauf hingewiesen,
dass auf dem diesjährigen Bur-
schentag in Eisenach ein Aus-

schuss gewählt worden ist, der
bis 2013 einen konsenzfähigen
Antrag zum Thema Aufnahme-
kriterien vorlegen soll. Das Be-
streben der DB zur Klärung ih-
res Standpunktes sollten Kritiker
zur Kenntnis nehmen und den
Fortgang der Auseinanderset-
zung innerhalb der DB mit Inter-
esse begleiten. Dabei ist zu be-
rücksichtigen, dass auch bei der
DB nicht Anträge, sondern nur
bindende Beschlüsse des Ge-
samtverbandes der DB zählen.
Der CDA war deswegen gut be-
raten, die ausdrücklich zur wei-
teren Mitarbeit bereite DB in
ihren Reihen zu halten. Mög-
licherweise ergibt sich in der
Zwischenzeit die Gelegenheit für
uns, darüber nachzudenken, dass
auch im sängerschaftlichen Be-
reich urburschenschaftliche Idea-
le walten - wie das Bekenntnis
zu einem Vaterland unabhängig
von territorialen Grenzen; und
wie wir zu Art.9 der Grundsätze
der Verfassung der DB stehen
(Die Deutsche Burschenschaft
bekennt sich zum deutschen Va-
terland als der geistig- kulturel-
len Heimat des deutschen Vol-
kes. Unter dem Volk versteht sie
die Gemeinschaft, die durch glei-
ches geschichtliches Schicksal,
gleiche Kultur, verwandtes
Brauchtum und gleiche Sprache
verbunden ist).

ULRICH DONATH (BB, GERMA,
ÄLTSTER DER DS)

Vbr. Ulrich Donath war lange Zeit im Vorstand des CDA Tätig; in diesem Leserbrief
schildert er seine Sicht auf die Diskussion, die sich innerhalb der im CDA vertretenen
Verbände entwickelt hat.
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Donnerstag, den 17. Mai
14:00 h Hauptausschuss-Sitzung (Leopoldiner-Haus, Gleueler Str. 209, Köln Lindenthal)
16:00 h Öffnung des Tagungsbüros (Leopoldiner-Haus)
19:00 h Begrüßungsabend (Leopoldiner-Haus)

Freitag, den 18. Mai
09:00 h ST - Plenumssitzung (Eltzhof, großer Saal)
12:00 h Mittagessen im Eltzhof
14:00 h Altherrentag  und Aktiventag (Eltzhof, großer Saal und Foyer)
15:30 h ST - Plenumssitzung (Ende ca. 18:00 h)
18:00 h Chargiertenessen, danach Chargiertenprobe
18:30 h Gemeinsames Abendessen (Brauhof Eltzhof)
20:00 h Festkommers (Eltzhof, großer Saal)

Begleitprogramm: 9:00 h bis ca. 17:30 h: Stadtführung mit
Mittagessen in einem Brauhaus

Sonnabend, 19. Mai
10:00 h Fortsetzung des ST (Eltzhof)
13:00 h Mittagessen (Eltzhof)
20:15 h Sängerschagtlicher Abend (Eltzhof)

Konzert, danach Buffet, Tanz im Foyer

In den drei Hotels sind Zimmerkontingente reserviert,
das Hotel Geisler wird besonders empfohlen.

Hotel Garni Geisler
Frankfurter Strasse 172-174
51147 Köln (Porz-Wahn)

Tel. 02203 990080  -  Fax 02203 99008300
www.hotel-geisler.de -
E-Mail info@hotel-geisler.de
EZ 63 EUR - DZ 98 EUR  incl. Frühstück
(zu Fuß ca. 500 m bis zum Eltzhof)

Art of Comfort Hotel Haus Ingeborg
Grengeler Mauspfad 79
51147 Köln (Porz-Wahnheide)

Tel: 02203 6 20 43    Fax: 02203 6 71 94
art-comfort@t-online.de
www.art-comfort-hotel-ingeborg.de
EZ: 59 EUR, DZ: 89 EUR
(3 Autominuten vom Flughafen Köln/Bonn,
3 km vom Eltzhof entfernt)

Airport Hotel The New Yorker
Waldstrasse 216
51147 Köln Porz Wahn
Tel. 02203 92685
Fax 02203 93686
AIRPORT@THENEWYORKER.de
WWW.AIRPORTHOTEL.NET
EZ 60 EUR plus 10 EUR Frühstück
DZ 75 EUR plus 10 EUR Frühstück/Pers.
(3 Autominuten vom Flughafen Köln/Bonn,
3 km vom Eltzhof entfernt)

Programm des Sängerschaftertages

90. Stiftungsfest der S! Leopoldina zu Köln
17. - 20. Mai 2012, Eltzhof, St. Sebastians Str. 10, 51147 Köln Porz

Unterkunft für Aktive in der  Jugendherberge Köln-Deutz,
direkt gegenüber dem Hauptausgang des Bahnhofs Köln-
Deutz
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10 Tagungsbeiträge für Teilnehmer aus den Aktivitates:
Pflichtvertreter 125,00 EUR
Aktive   95,00 EUR
Aktive (ohne Übernachtung)   45,00 EUR

Im Teilnehmerbeitrag sind enthalten: die Übernachtung mit Frühstück in der Jugendherberge, das
Essen vor dem Kommers und das Buffet beim Sängerschaftlichen Abend.

Tagungsbeiträge für Teilnehmer aus den AH-Verbänden:
Pflichtvertreter 195,00 EUR
Alte Herren 125,00 EUR
Damen   50,00 EUR

Im Teilnehmerbeitrag für Alte Herren sind enthalten: Das Essen vor dem Kommers und das Buffet
beim Sängerschaftlichen Abend, das Buffet ist auch im Beitrag für die Damen enthalten.
Die Teilnehmerbeiträge können am Tagungsbüro in bar oder vorab auf das DS-Konto (s. S. 2)
überwiesen werden. Die Hotelzimmer sind im Hotel zu zahlen.

Anmeldekarte s. Seiten 13 + 14 bitte bis spätestens 29. Februar 2012 senden an:

Dr. Hanns H. Bössler E-Mail: Boessler@erato.de
Geschäftsführer der DS Tel: 06151-6 30 15
Stefan-George-Weg 44
64285 Darmstadt

Es war nicht einfach für die Or-
ganisatoren, einen Rahmen für
dieses Fest zu finden. Köln ist
eine der teuersten Großstädte
der Republik, ich hoffe, die Leo-
poldina hat für alle eine angemes-
sene Lösung gefunden.

Der ST wird mit allen Veranstal-
tungen im »Eltzhof« in Köln
Wahn stattfinden, somit gerade
noch innerhalb der Kölner Stadt-
grenzen. Letztlich war es der uns
gesteckte finanzielle Rahmen und
die zumutbare finanzielle Belas-
tung der Teilnehmer, diesen Ort
zu wählen. Die Preise für Hotel,
Essen und Trinken liegen weit
unter dem Kölndurchschnitt, die
Kölner Innenstadt ist in 10 Minu-
ten mit der S-Bahn zu erreichen,

der Fußweg vom Eltzhof zur S-
Bahnhof beträgt 5 Minuten. Das
Aktivenquartier, die Jugendher-
berge in Köln Deutz gegenüber
dem Deutzer Bahnhof, ist mit
der gleichen S-Bahn 8 Minuten
entfernt. Ausreichend Parkplätze
gibt es gratis beim Lokal.

Der Eltzhof ist das ehemalige
landwirtschaftliche Gut vom be-
nachbarten Schloss Wahn, vor
einigen Jahren geschmackvoll re-
stauriert und umgebaut zu einem
kölschen Brauhaus mit Festsaal,
Biergarten, Innenhof und Neben-
gebäuden. Wir freuen uns beson-
ders auf den Festkommers und
den festlichen Sängerschaftlichen
Abend, dessen Programm wir
anspruchsvoll mit Kräften aus

der DS und der Leopoldina ge-
stalten wollen. Den Konzertflügel
benötigen wir also nicht nur für
den Kommers.

Über das Damen- und Begleiter-
programm ist noch nicht ent-
schieden. Eine so große, lebendi-
ge und geschichtsträchtige Stadt
wie Köln hat vieles Bekanntes
aber auch Unbekanntes zu bie-
ten, da wollten wir uns noch
nicht festlegen. Ich bin aber si-
cher, wir werden Euch nicht ent-
täuschen. Seid also noch einmal
herzlich eingeladen, Köln mit sei-
nen vielen Gesichtern erwartet
Euch und mit ihr die Leopoldina.

ALBRECHT KORSCH (LEOP, GLAC,
FRID, NORM)

Die Sängerschaft Leopoldina Breslau zu Köln freut sich, den ST 2012
 zusammen mit ihrem 190. Stiftungsfest in Köln auszurichten!
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Anmeldung zum Sängerschaftertag 2012 in Köln

Aktivitas/AHV/OAS
(Zutreffendes kennzeichnen) ................................................................................................

Namen: AHAH ................................................................................................
Damen ................................................................................................
Aktive ................................................................................................

................................................................................................

Schlafplätze in der Jugendherberge ................................................................................................

.............................................................................. .................................................................................................
Datum Unterschrift

Zimmerreservierung für den Sängerschaftertag 2012 in Köln

Name .....................................................................................................................

Straße .....................................................................................................................

PLZ/Ort .....................................................................................................................

Telefon .....................................................................................................................

Hiermit bestgelle ich unter dem Kennwort »Deutsche Sängerschaft« für die Zeit (verbindlich!)

vom ................................................. (Anreise) bis zum ................................................. (Abreise)

.................... DZ zum Preis von ....................

.................... EZ zum Preis von ....................

.............................................................................. .................................................................................................
Datum Unterschrift

Bitte die Postkarten auschneiden und
zur Anmeldung bzw. Zimmerreservierung verwenden!
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Absender:

Dr. Hanns Bössler

Stefan-George-Weg 44

64285 Darmstadt
Die Anmeldung bitte bis zum
29. Februar 2012 absenden!

Absender:

Hotel Garni Geisler

Frankfurter Strasse 172-174

51147 Köln (Porz-Wahn)
Die Anmeldung bitte bis zum
25. März 2012 absenden!

Bitte die Postkarten auschneiden und
zur Anmeldung bzw. Zimmerreservierung verwenden!

Für andere Hotels Adresse überkleben!
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In diesem Jahr gedenkt der Frei-
staat Thüringen eines der großen
Musiker der Neuzeit, wenn nicht
sogar der Menschheitsgeschichte,
aus Anlass seines 200. Geburts-
tages. Geboren am 22. Oktober
2011 im damals ungarischen Do-
borjan, dem heute burgenländi-
schen Raiding, war er einer der
prominentesten Klaviervirtuosen,
einer der produktivsten Kompo-
nisten, ein »Weltbürger« des 19.
Jahrhunderts und auch ein Weg-
bereiter der »programmatischen
Musik« (der sinfonischen Dich-
tungen). Die Rede ist von unse-
rem EAH Franz Liszt.

Franz Liszt ist wohl der berühm-
teste Pauliner, auf den der Jenen-
ser Paulus in seiner langen Ge-
schichte zurückblicken kann. Mit-
glied geworden in den »wilden«
Jahren des »wiederaufgemach-
ten« AGV der Pauliner im Jahre
1873, war Liszt maßgeblich am
musikalischen Aufstieg und an
der Blüte des Paulus beteiligt,
gaben doch die Pauliner viele
umjubelte Konzerte unter sei-
nem Dirigat.

Auch als der AGV der Pauliner
über die Fechtfrage im Jahre
1881 zerbrach und die »Fechter«
die uns wohlbekannte (und in
der Gegen wart nun auch wohl-
befreundete) L! Rhenania Jena
gründeten, ließ Liszt keinen
Zweifel daran, für welche Ideale
er einstand: Nach der Wieder-

Sängerschaft zu St. Pauli zu Jena:
Ein Abend zu Ehren von Franz Liszt

Der junge Franz Liszt

entstehung seines AGV der
Pauliner wurde den Aktiven von
ihm gratuliert und dem AGV ein
wertvoller Flügel vermacht. Die-
ser ist leider in den Wirren des
Zweiten Weltkrieges und der
Nachkriegszeit verschollen und
heute nur noch auf Photo-
graphien zu bewundern. Wir se-
hen also nach kurzer Vorrede:
Liszt war kein EAH, der die Mit-
gliedschaft als eine von vielen
Auszeichnungen hinnahm, nein,
Ferenc Liszt ist durch und durch
Pauliner gewesen! Mithin ist es
also nicht verwunderlich, dass
sowohl die S! zu St. Pauli in Jena
als auch die L! Rhenania Jena, der
gemeinsamen Geschichte ihren
Tribut zollend, ihrem EAH Franz
Liszt zum Gedenken gemeinsam
in Jena einen Festakt ausrichten.

Zugegebenermaßen ging die Initi-
ative hierzu von der Rhenania
aus, stellten sie doch ihren Fest-
saal als Räumlichkeit zur Verfü-
gung und organisierten auch eine
Pianistin aus Weimar von der
Musikhochschule »Franz Liszt«;
eine 16 (!) Jahre alte gebürtige
Südkoreanerin. Der Paulus Jena
stellte in Form von iaB Johannes
Viehrig den Festredner des
Abends. Die Kosten des Abends
wurden schiedlich friedlich ge-
teilt. Es wurde somit am 26.05.
2011 um 19 Uhr zum Festakt
geladen. Der Abend war würdig:
Würdig des großen Pauliners.
Nach dem einführenden Vortrag

von Bbr Viehrig, der
mit den Kompeten-
zen des »aus- und
gebildeten« Histori-
kers ausgestattet,
Liszts Leben und
Schaffen als Pauliner
beleuchtete, war es
den Festteilnehmern
nicht vergönnt, einer
»Auferstehung« bei-
zuwohnen: Das ko-
reanische Talent,
klein und zierlich,
scheinbar nicht dazu
angetan der »ureu-
ropäischen Kunst«
des Klavierspiels
über dem bloßen
mechanischen Ab-
spielen der Noten
hinaus Leben einzu-
hauchen - gerade bei
Liszts so überaus
schwierigen und feu-
rigen Kompositio-
nen- an einem In-
strument, welches
die Bezeichnung
»Bierorgel« zu
Recht trägt.

Ein modernes Keyboard hatten
die Rhenanen bereits bereitge-
stellt. Doch die junge Pianistin
wollte unbedingt an der »Bieror-
gel« spielen. Das tat sie dann
auch. Die Bierorgel wandte uns
freundlicher Weise ihre Schmal-
seite zu, das verhieß einen freien
Blick auf das Spiel des jungen
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mel. Sie riss uns mit, vom ersten
bis zum letzten Akkord der drei
Werke, die sie uns darbot - dar-
unter auch eine Ungarische
Rhapsodie Liszts. Mit einer Spiel-
weise, die die anderen Klaviers-

Wir singen nicht nur, weil das Singen eine angenehme
Erfrischung des Menschen für genussreiche Stunden ist,
sondern weil der Mensch im Singen Anteil hat am göttlichen
Werke!

Der neue Beauftragte für musische
Fragen stellt sich vor

pielern im Saale vor Neid erblas-
sen ließ, und die der begeisterte
Autor nicht imstande ist, hinrei-
chend loben zu können. Über
den Rest des ereignisreichen
Abends, der sich dem Festakt
anschloss, will der Autor nicht

viele Worte machen: Beschwingt
von deiner herrlichen Musik und
stets von ihr eingehüllt, gönnten
wir uns ein großes Prost; auf
dich, EAH Franz Liszt!

MAXIMILIAN FRITZSCHE (PJ)

Ich stelle mich vor: mein Name
ist Martin Rainer Leipoldt. Am 8.
Januar 1986 kam ich in Zwickau-
Planitz als siebentes Kind meiner
Eltern Margret und Rainer zur
Welt. Dort führt mein Vater,
Dipl.-Ing. für Heizung, Lüftung
und Sanitär, unseren über ein-
hundert Jahre alten mittelständi-
gen Handwerksbetrieb in dritter
Generation. Das Leben in der
Großfamilie, der Firma und der
Kirchengemeinde prägten mich
sehr. Das ehrenamtliche Engage-
ment meiner Eltern in Kirchen-
chor, Kirchenvorstand, Diakonie,
auf Regional-, Landes- und Bun-
desebene, und die Richtertä-
tigkeit meines Vaters am Sozial-
gericht waren für mich Vorbild.

Als Kind lernte ich Klavier, Gi-
tarre, Orgel und Bariton spielen,
nebst verschiedenem Schlag-
werk. Nicht nur im Kinder-, Ju-
gend- & Posaunenchor der Ge-
meinde war ich aktives Mitglied,
ich gründete auch einen Schul-
chor, mit welchem große Pro-
gramme aufgeführt wurden.
Nach Abschluss der Realschule
ging ich nach Dresden an die

sächsische Spezialschule für Mu-
sik. Das ist ein Gymnasium, an
welchem alle Schüler gleichzeitig
Jungstudenten der Musikhoch-
schule sind. Diese vier Jahre dort
waren für mich eine sehr prägen-
de Zeit. Zum einen lernte ich
viele Freunde kennen, zum ande-
ren machte ich extrem viel Mu-
sik. Sämtliche Posaunenchöre,
Laienorchester und Kammermu-
sikgruppen der Region luden
mich gerne zu sich ein. Noch in
der elften Klasse wurde ich Sub-
stitut der Sächsischen Staatska-
pelle Dresden. Diese besondere
Position bekommen normaler-
weise Studenten des dritten Stu-
dienjahres. An der sächsischen
Staatsoper/Semperoper spielte
ich fünf Jahre regelmäßigen
Dienst. Nach dem Abitur, führte
mich mein Studium nach Berlin
(HfM »Hanns Eisler«), Freiburg
i.Br. und wieder Berlin (Universi-
tät der Künste). Seit zwei Semes-
tern studiere ich jetzt an der
HMTM Hannover und werde im
SS 2012 mein Diplom im Fach
»Künstlerische Ausbildung In-
strumente, Hauptfach Tuba«, ab-
schließen. Danach wird sich, aller

Wahrscheinlichkeit nach, ein Ge-
sangsstudium anschließen.

Seit einigen Semestern bin ich in
der S! Borussia und seit kurzem
auch in der S! Fridericiana aktiv.
Das ich wie »die Jungfrau zum
Kinde« Beauftragter für musische
Fragen«, oder wie einige Ver-
bandsbrüder sagen, »für musi-
sche Antworten«, in der DS
wurde ist für mich eine große
Ehre. Als Aufgabe sehe ich die
Durchführung der großen DS-
Veranstaltungen, ST & SW, und
die Unterstützung der Sänger-
schaften. Themen wie Chorlei-
terseminare, Chorliteratur oder
Bierorglerausbildung stehen auf
meiner inneren Agenda.
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Das kann doch eigentlich nichts
werden. Schließlich lehrt uns der
Volksmund: klotzen und nicht für
40,05 EUR kleckern – und hat
damit nicht immer recht, wie uns
der »Tag des Offenen Denk-
mals« am 11.09.2011 zeigte. An
diesem Tag haben wir unser
Gotenhaus in Göttingen erstmals
für eine unkontrolliert große
Menge Mensch geöffnet. Gewiss,
es gab schon Väter-und-Söhne-
Kneipen, die unbedingt wieder-
holt werden sollten, auch Bür-
gerkneipen, zu denen beispiels-
weise Feuerwehrleute und Poli-
zisten eingeladen wurden. Das
gar nicht so gemeine Volk
allerdings musste immer draußen
bleiben. Und die Bereitschaft zur
Öffentlichkeitsarbeit kostete uns
auch nur die o.a. 40,05 EUR für
Speis, Trank und eine 20 EUR-
Spende an die Stiftung!

Spätestens jetzt fragt sich der
aufmerksame Leser aber doch:
Was haben wir denn auf dem
»Tag des Offenen Denkmals« zu
suchen? Wir sind doch nicht tot!
So habe ich auch gedacht, als ich
bei einer Sitzung der im
Sommersemester 2011 ins Leben
gerufenen »Initiative Göttinger
Verbindungsstudenten zur För-
derung der Außenwirkung von
Verbindungen« von dieser Idee
hörte. Das Schicksal bahnte sich
seinen Lauf, so wie es das immer
tut: Zunächst wird von der ver-
sammelten Mannschaft bestimmt,

Öffentlichkeitsarbeit
für 40,05 EURO

dass zur Untersuchung und even-
tuellen Realisierung der Idee ein
Arbeitskreis gebildet und derjeni-
ge zu dessen Koordinator er-
wählt werde, der sich am wenigs-
ten wehrt! Da saß ich also und
dachte: Eigentlich gar nicht so
falsch, bei uns wurde schließlich
schon immer mal gedacht!

Der Beweggrund für die Teilnah-
me am »Tag des Offenen Denk-
mals« war schlicht: Wir Korpo-
rationen haben uns (zumindest)
in den letzten zwei Jahrzehnten
auf unsere Häuser verzogen, in
unsere persönliche Schmollecke,
fühlten uns von der Gesellschaft,
für die wir ja schließlich da sein
wollten, entweder unverstanden
oder doch zumindest ignoriert.
Rückblickend können wir sagen,
dass der Rückzug in die Isolation
diese Problematik nicht gelöst,
sondern konserviert hat. Wir
sind, wenn wir denn überhaupt
wahrgenommen werden, Spiel-
ball von Medien und utopisti-
scher Krimisendungen, in denen
sich »Burschenschaftler« tödlich
duellieren und braun-völkische
Geheimkulte pflegen. Tatsächlich
kann man da nicht mehr nur zu-
schauen, wenn aus unseren Rei-
hen immer nur diejenigen wahr-
genommen werden, die doch am
lautesten schreien, obwohl sie
nur eine korporative Randgruppe
bilden.Wir entschlossen uns des-
halb, unser Haus zu öffnen, und
das zu zeigen, was wirklich se-

henswert ist – nachdem wir auf-
geräumt hatten. Das Thema des
11.09.2011 kam uns entgegen.
»Romantik, Realismus, Revoluti-
on – das 19. Jahrhundert«. Für
Verbindungen fast maßgeschnei-
dert, waren Verbindungen im 19.
Jahrhundert doch schließlich
nicht nur irgendwie dabei, son-
dern beeinflussten Geschichte
und Werden unseres Volkes in
so radikaler Weise wie niemals
jemand zuvor. Auch wenn die
Gotengeschichte das 19. Jahr-
hundert gerade - je nach Lesart -
nur um 13 oder 40 Jahre ge-
streift hat, und das 19. Jahrhun-
dert damit den kleineren und fer-
neren Teil unserer Identität und
Geschichte ausmacht, so haben
wir auch an Persönlichem mehr
und Prägenderes zu erzählen als
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Kleingartenvereins.

Darüber, ob sich denn auch je-
mand eine Verbindung würde
ansehen wollen, haben wir uns in
unverbesserlichem Selbst-
bewusstsein keine Sorgen ge-
macht. Erstens sind Verbindun-
gen so geheimnisbeladen, dass
ein Blick hinein per se reizvoll
sein muss. Zweitens hat man in
Göttingen als Teilnehmer des
»Tags des Offenen Denkmals«
quasi ein Alleinstellungsmerkmal
in seine Personalpapiere einge-
tragen: Hier nehmen immer nur
die selben fünf teil, u.a. das Göt-
tinger Logenhaus und die Schil-
lerwiesen (!), hingegen nicht
einmal das Rathaus oder der
Göttinger Karzer – letzteres
muss sicherlich geändert werden.
Die interessierte Öffentlichkeit
konnte also gar nicht an uns vor-
bei. Nachdem wir uns entschie-
den hatten, dass Denkmal nicht
das Haus, sondern unser quickle-
bendiger Bund sei, meldeten wir
uns bei der Deutschen Stiftung
Denkmalschutz zur Teilnahme an
und fanden uns nach wenigen
Wochen an erster Stelle der
Göttinger Internetseite für den
»Tag des offenen Denkmals«
wieder.

Und jetzt kommt´s. Was glaubt
ihr, wie viele Besucher wir hat-
ten? Zwanzig, wahrhaftige 20!
Wenig? Dafür, dass wir das erste
Mal dabei waren, und wir Verbin-
dungen außer uns nur noch rot-
roten und tolerant-grünen Ex-
perten wie Jürgen Trittin be-
kannt sind, gar nicht so wenig.
Viel wichtiger ist aber, dass sämt-
liche Besucher – vom Student bis
zum rüstigen Rentner, einschließ-
lich extra eingeladener Nachbarn
und Besuchern von außerhalb –

beim Abschied alle voll des Lo-
bes über Verbindungen gewesen
sind.

Wir haben uns selbstbewusst
vorgestellt. Die Auseinanderset-
zung mit eindimensionalen Vor-
urteilen hatte in unserer Präsen-
tation keinen Platz. Dafür aber
die bewusste Reflektion der eige-
nen Geschichte und die Darstel-
lung des Positiven, das tatsächlich
nicht nur in unserem Bund pas-
siert, sondern bei jeder Verbin-
dung den ersten Rang besetzt.
Das kam an. Abschließend wur-
den die Gäste zur unvermeidli-
chen Bratwurst und einem Gläs-
chen frei wählbaren Getränks in
den sommerlichen Garten gebe-
ten. Unser Tag endete mit dem
guten Gefühl, eine gute Öffent-
lichkeitsarbeit geleistet zu haben,
und einem Besuch bei der be-
nachbarten und von Experten als
rechts verschrienen B! Holzmin-
da, die ihr Haus unter Leitung
ihres iranisch-stämmigen Spre-
chers und unbeeindruckt von ei-
ner »Terror«warnung des nie-
dersächsischen Staatsschutzes
ebenfalls der Öffentlichkeit geöff-
net hatte und, wie wir, im nächs-
ten Jahr wieder am Tag des offe-
nen Denkmals teilnehmen will.

Natürlich fragt man zu recht:
Und was hat´s gebracht? Mal
ehrlich, zwanzig ist mehr als nur
überschaubar. Doch überschätze
man die Multiplikationswirkung
dieser paar Leutchen nicht,
schließlich war´s keine Presse-
konferenz. Selbst wenn alle Ver-
bindungen Deutschlands unse-
rem Beispiel folgen würden, kön-
nen wir alle, bei gleichbleibenden
Besucherzahlen, jährlich nicht
mehr als 20.000 Mitbürger direkt
erreichen, mit Multiplikationswir-
kung optimistisch allenfalls

200.000, und auch das nur in
»verdünnter« Form. Das allein
ändert kurzfristig also wenig.
Ebenso wichtig wäre es deshalb,
wenn wir uns in der Öffentlich-
keit mit dem Convent Deutscher
Akademikerverbände Gehör ver-
schafften und den Effekt dadurch
vervielfachten.

Noch viel wichtiger ist nach mei-
nem Dafürhalten ein unmerkli-
cher, sehr feiner Nebeneffekt,
der allein den Aufwand einer sol-
chen Veranstaltung rechtfertigt,
und der in unserem Bewusstsein
bereits jetzt passiert: Wer sich
der Gesellschaft öffnet, der kann
keinen verschlossenen Verstand
entwickeln. Das hat was mit un-
serer Identität zu tun, die wir –
beispielsweise Keilgästen – nur
dann glaubhaft und begeisternd
vermitteln können, wenn wir sie
auch tatsächlich leben.

JÖRN MEINEKE (GOT-BALT, PJ, HOLS,
NORM)

Nachwort:
Mein Bbr. Jörn Meineke
(übrigens der Vorsitzende der
Altherrenschaften der DS) hat
eine eigene Rezension des Vor-
trags von Dr. Heither über die
»Einbahnstraße des Intellekts?«
zur Veröffentlichung diesem Be-
richt angefügt. Ich verzichte be-
wusst auf seinen Beitrag und bie-
te dem Leser dafür die Bespre-
chung aus der Zeitschrift »Uni-
Politik« von Gunnar Rettberg an.
Denn: Was Jörn Meineke von
dem Heither-Vortrag hält, ent-
spricht dem Tenor seines Be-
richts über den »Tag des Offe-
nen Denkmals«. Wie »vorurteils-
frei« uns jedoch die Hochschul-
Öffentlichkeit sieht, erschließt
uns Herr Rettberg viel deutli-
cher! (J.M.)
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Mit der Bologna-Deklaration im
Jahr 1999 wurde die Reform des
europäischen Hochschulsystems
eingeleitet. Die akademische Leh-
re sollte bis zum Jahr 2010 län-
derübergreifend kompatibel ge-
staltet und das Angebot an Bil-
dungsabschlüssen vereinheitlicht
werden.

In Deutschland ist die Umset-
zung fast abgeschlossen. Mehr als
80% der 14.000 Studiengänge
waren Ende 2010 auf das neue
System umgestellt. Lediglich für
einige Studiengänge, die mit dem
Staatsexamen (Medizin, Jura) ab-
schließen, gibt es bislang noch
kein einheitliches Konzept.

Bereits im Wintersemester
2009/2010 waren deutlich über
50% der zwei Millionen Studie-
renden in einem der neuen Stu-
diengänge immatrikuliert und
mehr als ein Drittel der Hoch-
schulabgänger des Jahres 2009
schloss das Studium mit einem
Bachelor- oder Master-Titel ab.

Angesichts dieser Fakten wählte
die DS für das Hochschulpoliti-
sches Gespräch im Rahmen der
Greifensteintagung 2011 das
Thema »Der Bachelor in der
Praxis«.

Die auf dem Podium sitzenden
Personen, der Leiter Forschung
eines internationalen Technolo-
giekonzerns, der Inhaber einer

Der Bachelor in der Praxis - Das
hochschulpolitische Gespräch 2011

mittelständischen Maschinenbau-
firma, ein Mitarbeiter des Bun-
deswirtschaftsministeriums
(BMFT) und ein im Controlling
eines internationalen Medienun-
ternehmens arbeitender Bache-
lor, diskutierten mit dem Publi-
kum, ob und inwieweit die Ziele
der Bologna-Reform in der be-
ruflichen Praxis erreicht werden.

Der Teilnehmer aus dem BMFT
konnte anhand einer aktuellen
Studie belegen, dass die Bologna-
Reform zwar bei fast allen Unter-
nehmen bekannt ist, aber dort
noch erhebliche Unklarheiten
über die Inhalte von Lehrplänen
und die neuen Abschlussbezeich-
nungen bestehen. Mit den »Cre-
ditpoints«, die ja eine Vergleich-
barkeit der Wertigkeit der un-
terschiedlichen Studieninhalte
ermöglichen sollen, kann fast nie-
mand etwas anfangen. Sie spielen
folglich bei der Rekrutierung von
Hochschulabsolventen noch kei-
ne Rolle. Insgesamt ist die Hal-
tung der Industrie zu der Reform
eher indifferent oder, wie einer
der Teilnehmer drastisch formu-
lierte: »Man muss mit dem aus-
kommen, was die Universitäten
ausbilden und die neuen Mitar-
beiter entsprechend weiterbil-
den, um sie für den betrieblichen
Einsatz fit zu machen«.
Insbesondere das Niveau des
Fachwissens, der analytischen
Fähigkeiten,  des eigenständigen
Arbeitens und der Kommunika-

tionsfähigkeit werden bei den
Bachelorabsolventen bemängelt.

Ein weiteres wichtiges Ziel der
Studienreform war es, die Mobili-
tät der Studenten im europäi-
schen Rahmen zu verbessern.
Erreicht wurde nach einer Studie
des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes aber genau
das Gegenteil:  War im Jahr 2000
noch gut ein Drittel der Studie-
renden zeitweise im Ausland, so
war es 2011 nur noch ein Vier-
tel! Als wesentliche Gründe
hierfür wurden die Verkürzung
der Studienzeit und die rigide
Verschulung des Studienablaufs
ausgemacht.

Bei all diesen Mängeln - vielleicht
auch trotz dieser Mängel - ist die
persönliche Erfahrung der Ba-
chelorabsolventen durchaus po-
sitiv. Lediglich vier Prozent der
Absolventen haben auch nach 18
Monaten noch keine Stelle gefun-
den. Früher bei den Fachhoch-
schulabsolventen betrug diese
Quote noch mehr als sechs Pro-
zent. Dies kann aber auch dem
Umstand geschuldet sein, dass
sich der Arbeitsmarkt für Akade-
miker besser entwickelt hat als
der Arbeitsmarkt insgesamt: Von
2005 bis 2009 ist die Zahl der
Beschäftigten mit Hochschulab-
schluss deutlich stärker ange-
wachsen (+ 20 %) als die Anzahl
aller abhängig Beschäftigten (+ 7
%). Auch auf der Vergütungsseite
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Buchbesprechung
Hans Magenschab, Die geheimen Drahtzieher. Macht und Einfluss der
Studentenverbindungen
Styria Verlag, Wien/Graz/Klagenfurt 2011, 304 S., ISBN 978-3-222-13344-2, Euro 24, 99.

Der Rezensent griff zum vor-
genannten Buch, weil es dem Ti-
tel nach hervorragend zur Ta-
gung »Geheime Eliten?« zu pas-
sen schien, welche das Institut
für Personengeschichte und die
Ranke-Gesellschaft Mitte April
2011 in Bensheim veranstalteten
und auf der der Rezensent über
jene vom Arkanen und Gehei-
men umwitterten Studentenver-
bindungen sprach. Einerseits auf
eine Vertiefung eigener For-

schungen hoffend, fürchtete er
zugleich, eines der üblichen sen-
sationslüsternen Machwerke in
die Hand zu bekommen. Um es
vorwegzunehmen: Seine Befürch-
tung wurde nicht enttäuscht.

Hans Magenschab ist Journalist,
bis 2004 war er Pressesprecher
des österreichischen Bundesprä-
sidenten Thomas Klestil. In sei-
nem Buch heißt es im »Motiv«
betitelten Vorwort (S. 15): »Die

gibt es wenig Grund zur Klage
für die Bachelors. Die meisten
Unternehmen stufen den Bache-
lor wie Absolventen von Fach-
hochschulen oder Berufsakade-
mien nach alter Studienordnung
ein. Lediglich eine verschwinden-
de Minderheit bietet ihnen eine
darunter liegende Stellung an.
Absolventen mit Bachelor-Ab-
schluss erhalten allerdings selte-
ner als Absolventen mit anderen
akademischen Abschlüssen die
Gesamtverantwortung für ein
Projekt und üben häufiger in ih-
rer Einstiegsposition Sachbear-
beitung nach Anweisung aus.

Im Vergleich zum Gehalt eines
Akademikers mit Master- oder
Diplomabschluss muss der Ba-
chelor mit Abschlägen zwischen
10% und 20% rechnen. Auf die
absolute Höhe des Gehaltes hat
aber das Studienfach einen er-
heblich größeren Einfluss. Liegen
Informatiker nach 18 Monaten

Berufserfahrung bei ca.40.000 €
Jahreseinkommen, so erreichen
Kultur- und Sozialwissenschaftler
gerade mal ca. 25.000 €.

Die größte Überraschung kam
gegen Ende der Veranstaltung.
Die Einführung des Bachelors soll
ja die Studienzeit verkürzen und
die Absolventen früher dem Ar-
beitsmarkt zur Verfügung stellen.
Mag dies aus volkswirtschaftli-
cher Sicht auch wünschenswert
sein, die Unternehmen interes-
siert es nicht!

Befragt nach den wichtigsten Ein-
stellungskriterien für Hochschul-
absolventen, landeten »kurze
Studienzeit« und »geringes Alter
des Stellenbewerbers« abgeschla-
gen auf den hinteren Plätzen.
Wichtig sind Fachwissen, Ab-
schlussnote und Berufspraktika
(auf den Plätzen zwei, drei und
vier). Auf dem ersten Platz liegt
mit deutlichem Vorsprung das

Kriterium »Sozialverhalten / Ver-
antwortungs-bewusstsein«. Ge-
nau dies steht aber auf keinem
Lehrplan - wird aber schon im-
mer im korporativen Aktiven-
betrieb geübt.

Stellt auf der einen Seite die Ver-
schulung des Studiums eine Her-
ausforderung an die Gestaltung
des Aktivenbetriebes, so haben
diejenigen, die diese Herausfor-
derungen meistern, eindeutige
Vorteile im späteren Berufsleben.

Eine anspruchsvolle Gestaltung
des Aktivenbetriebes beinhaltet
aber auch immer die Fortbildung
der Bundesbrüder. Der Besuch
der Greifensteintagung und die
Nutzung der Seminarangebote
der CC-Akademie sollte also für
jede Sängerschaft eine Selbstver-
ständlichkeit werden! Umso
mehr, als die DS diese Aktivitä-
ten finanziell fördert!

historische Analyse war nicht
ohne Mitarbeit von Freunden aus
der Historikerzunft möglich.« Er
nennt Peter Krause und Gerhard
Hartmann, beide katholisch kor-
poriert und durch profunde Ver-
öffentlichungen einschlägig ausge-
wiesen. Die Lektüre ihrer Werke
scheint aber nicht gefruchtet zu
haben, denn gleich, wo man Ma-
genschabs opus auch aufschlägt:
Fehler über Fehler. Das beginnt
bereits S. 17 mit einer Passage

EDMUND BERNARDI (MARK)
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preußische König Friedrich
Wilhelm I. hatte es im Dreißig-
jährigen Krieg […] bauen lassen«
– jener König regierte 1713 bis
1740, der Krieg dauerte von
1618 bis 1648, gemeint ist wahr-
scheinlich des Königs Großvater
Friedrich Wilhelm, genannt der
Große Kurfürst, ohne Ordnungs-
zahl, regiert 1640 bis 1688. Preu-
ßische Geschichte scheint des
Österreichers Magenschab Sache
nicht zu sein.

Und weiter: Major von Lützow
war laut Autor bereits 1813 Ge-
neralmajor (S. 18); S. 21 geht es
um angebliche »[z]ivile Unauffäl-
ligkeit« der Studenten vor dem
Aufkommen von Band und Müt-
ze, was nicht der Fall war, wie
ein Blick in Karl Konrads »Bilder-
kunde des deutschen Studenten-
wesens« offenbart hätte; S. 24
und 247 wird Heinrich Himmler
als Burschenschafter apostro-
phiert – was er selbst 1934 nicht
sein wollte, als er eine Berufung
in den Ehrenrat der Deutschen
Burschenschaft ablehnte, fühlte
er sich doch, wenn überhaupt,
Apollo Münchens ehemaligem
Verband verbunden, dem Roten-
burger Verband schwarzer schla-
gender Verbindungen; S. 36 wird
»Carl-Ludwig Sand« 1817, nicht
1820 hingerichtet; S. 58 und 157
wird der Burschenschafter Hein-
rich Heine zum Corpsstudenten
der Göttinger Hildesco-Guest-
phalia (sic), Karl Marx der Palatia
Bonn, tatsächlich gehörte er der
Trierer Tischgesellschaft an. S.
122 wird Robert Schumann als
Corpsstudent bei Saxo-Borussia
Heidelberg genannt, aber die
Burschenschaft Markomannia
Leipzig vergessen.

Überhaupt geht es bunt durchei-

nander, »Burschenschaft« steht
mal wieder – fast möchte man
sagen: wie immer – für so ziem-
lich alles, was Band und Mütze
trägt. Und erst die Al(l)emannia
– es gibt sie mit einem und mit
zwei »l«, aber selten trifft der
Autor die richtige (s. etwa S.

172).

Blättern wir zufällig weiter: S.
151 wird die heutige schwarz-
gold-blaue Germania Würzburg
(gegr. 1842) trotz anderer Far-
ben mit der alten Germania
Würzburg von 1818 bzw. 1825
gleichgesetzt. Der Komponist
Felix Mendelssohn Bartholdy
schreibt sich ohne Bindestrich
und gehörte zwar einer Verbin-
dung an, nicht aber der Bur-
schenschaft Allemannia
Heidelberg, das war erst bei eini-
gen seiner, zugegebenermaßen
gleichnamigen, Nachkommen der
Fall (S. 157). S. 172 heißt Franz
Liszt »List«, Max Bruch war nie
Mitglied Barden Wiens, sondern
Ehrenmitglied der dortigen Uni-

versitäts-Sängerschaft Ghibelli-
nen, die nicht auf »-ia« endet wie
die Prager Burschenschaft, folg-
lich auch nichts mit dieser zu tun
hat. S. 217 hat Kaiser Wilhelm II.
(Borussia Bonn) den Verband
Alter Corpsstudenten (VAC) ge-
schaffen, tatsächlich war der

Gründer der spätere
bayerische Justizminister
Ferdinand Ritter von
Miltner (Suevia Mün-
chen); S. 245 wird aus
der Burschenschaft Bu-
benruthia Erlangen die
Burschenschaft
Bubenruthia Erfurt, die
es nie gegeben hat; Paul
von Hindenburg wird
vielfach als engagierter
Korporierter bemüht (z.
B. S. 247), dabei war er
nur Ehrenmitglied – die
genauen Verhältnisse leg-
te der Rezensent 2002 in
einem Aufsatz dar. Bur-
schenschafter oder
Corpsstudent war an-
geblich Hermann Göring,
tatsächlich war er Ehren-

mitglied einer Wehrschaft, und
Robert Ley gehörte einer Sän-
gerschaft St. Pauli an – gemeint
ist die in Jena. Aber es gibt auch
eine dieses Namens in Leipzig
und anscheinend war der Autor
zu faul oder zu unfähig zur ge-
nauen Recherche, obwohl der
Rezensent sogar entsprechende
Literatur ins Internet gestellt hat.
Die Korporationszugehörigkeit
Friedrich Engels’ wird hin und
wieder und ohne Beweis behaup-
tet, so auch hier (S. 262), und es
wäre dem Rezensenten neu, dass
die Deutsche Burschenschaft
1949/50 in Gießen wiederge-
gründet worden wäre (S. 264).

S. 240 bietet Magenschab ein
Musterbeispiel seiner Arbeits-
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denten bei Langemarck fallen:
»3.500 kamen vom Weimarer
Chargierten-Convent« – es ist
dem Rezensenten neu, dass die
Sängerschaften, denn diese ver-
stecken sich hinter der im Text
unaufgelösten Bezeichnung, alle
ihre Weltkriegstoten aus den
Jahren 1914 bis 1918 innerhalb
weniger Tage in Flandern verlo-
ren. Das gilt auch für andere
Verbände: »Der evangelische
Wingolfsbund wiederum verlor
von seinen 2.087 Mann 513
Kommilitonen. Der katholische
CV schickte 7.188 Mann zum
Opfergang nach Langemarck –
1.276 verloren ihr Leben«. Die
Zahlen stimmen zwar, haben
aber überhaupt nichts mit Lan-
gemarck zu tun. Auf eben dieser
Seite behauptet der Autor, dass
die Burschenschaften ihren
Kriegstoten »ein monumentales
Heldendenkmal«, das Burschen-
schaftsdenkmal auf der Göpels-
kuppe bei Eisenach, errichtet
hätten – schon wieder falsch.
Das rund 33 Meter hohe, 1902
eingeweihte Denkmal gilt den
Toten des Befreiungskriegs 1812/
13 und des Deutsch-Französi-
schen Kriegs von 1870/71, den
Toten des Ersten Weltkriegs ist
ein 1932/33 errichtetes Ehrenmal
vor dem Denkmal gewidmet.

Der Tenor des Buches ist ein-
deutig: über Ernst Moritz Arndt
und Friedrich Ludwig Jahn habe
die deutsche Geschichte gerade-
wegs zu Bismarck und Hitler ge-
führt, wobei Korporierte stets an
den entscheidenden Fäden gezo-
gen und für die meisten Kata-
strophen direkt oder indirekt
verantwortlich gezeichnet hät-
ten. Zur Bücherverbrennung auf
dem Wartenberg beim Wart-
burgfest 1817 heißt es etwa (S.

57): »Ein paar Generationen spä-
ter verbrennen die zu Nazis mu-
tierten Ideologen nach dem Mus-
ter der Ur-Ur-Großväter die Bü-
cher missliebiger Dichter des 20.
Jahrhunderts, ihres Jahrhunderts;
vor allem jene jüdischer Deut-
scher.« Oder (S. 183): leider hat-
te »Adolf H.« kein Abitur und
konnte deshalb nicht aktiv wer-
den – aber wenn er es gehabt
hätte, wäre er sicherlich »Mit-
glied einer der vielen Wiener
Burschenschaften oder künstler-
nahen Korporationen gewor-
den«.

Ach ja, die Literatur: Blamabel,
selbst die »Klassiker« von Frie-
drich Schulze und Paul Ssymank
über Friedrich Fick, Wilhelm Fa-
bricius, Georg Heer, Paul
Wentzcke, Peter Krause und
Paulgerhard Gladen fehlen, und
es wird falsch zitiert. So fehlt
etwa bei Konrad Jarausch – rich-
tig: »Konrad H.« – das Erschei-
nungsjahr 1984 bzw. die zweite
Auflage 1989, Alexandra Kurths
»Männer« erschien nicht 1978 in
Berlin, sondern 2004 in Frank-
furt/M. usw. usw.

Derlei Fehler und Abstrusitäten,
Verkürzungen und Halbwahrhei-
ten kommen doch sehr bekannt
vor. So argumentierte etwa die
DDR-Geschichtswissenschaft
und gegenwärtig noch eine sich
links gebende Politikwissenschaft.
Wie deren Beiträge ist auch Ma-
genschabs Buch deterministisch,
konstruiert Kontinuitäten, wo
diese nicht vorhanden sind, igno-
riert völlig die relative Offenheit
historischer Entwicklung und ist
– mit Matthias Stickler – »dem
Typus sich ideologiekritisch ge-
rierender, in der Attitüde des
Anklägers daherkommender Ent-
rüstungsliteratur verhaftet, die,

meist ohne überzeugende Quel-
lenfundierung, dem heutigen Ver-
bindungswesen pauschal eine
Avantgardefunktion bei der Her-
ausbildung eines neuen organi-
sierten Rechtsextremismus un-
terstellt«.

Das Buch ist schlecht recher-
chiert, handwerklich unsauber,
jenseits wissenschaftlicher Red-
lichkeit, heruntergeschmiert und
stellt hanebüchene Behauptun-
gen auf. Dem Autor muss dies
bewusst sein, denn er sucht sich
zu exkulpieren (S. 15): Die Re-
cherche sei »zeitweilig schwierig
und mühsam« gewesen und »ge-
staltete sich zäh, weil umstrittene
Institutionen grundsätzlich zur
Beschönigung oder Auskunfts-
verweigerung tendieren« – je-
denfalls hat Magenschab nicht im
Bundesarchiv in Koblenz ange-
fragt oder gearbeitet, wo die Ar-
chivalien der DB liegen. Mit
kleinteiliger Arbeit des Histori-
kers scheint der Journalist über-
fordert.

Alles in allem ein Pamphlet, des-
sen Stoßrichtung am Schluss sehr
deutlich wird: Es geht gegen die
Freiheitlichen in Österreich, es
geht um ihre möglichen Wahl-
erfolge in Vergangenheit und Zu-
kunft und darum, was die Kor-
porierten von Cartellverband
und Burschenschaft dabei für un-
saubere Spiele treiben. Ein
schlechtes Buch – aber vielleicht
geeignet zur Erheiterung für den
Kenner und sicherlich als Grund-
lage für den Fuxenulk auf der
Kneipe. Und wer die Verbindun-
gen schon immer für alle Übel
dieser Welt verantwortlich
machte, der wird sich hier seine
Bestätigung holen können.

HARALD LÖNNECKER (DB)
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Unter diesem Titel wurde in der
letzten Ausgabe (3/2011) eine
Pressemitteilung des »Convents
Deutscher Akademikerverbän-
de« veröffentlicht. Diese Veröf-
fentlichung wurde begrüßt, es
wurde aber auch von einigen
Verbandsbrüdern darauf hinge-
wiesen, dass eine Reaktion auch
unserer Verbandsführung ange-
messen erscheine. Tenor: Die
unsäglichen Vorkommnisse um
eine Reihe von Burschenschaften
sind nicht mehr hinnehmbar, eine
öffentliche und auch interne Dis-
tanzierung ist erforderlich. Dar-
aufhin wurde an alle AH Vorsit-
zenden der S! vom Geschäftfüh-
rer der DS folgende Mail ver-
sandt (Auszug):

1. Eine eigene Stellungnahme der
DS hielt der Hauptausschuss
nach der deutlichen Aussage des
CDA nicht für notwendig und
auch nicht für sinnvoll. Wir müs-
sen zur Kenntnis nehmen, dass
die DS zu den kleinen Verbänden
gehört und dass deshalb Presse-
mitteilungen von uns in aller Re-
gel nicht zur Kenntnis genom-
men werden.
2. Das Thema ‘DB’ war das wich-
tigste Thema beim diesjährigen
Gespräch mit den Vertretern des
Coburger Conventes (mit dem
uns ein Freundschaftsvertrag ver-
bindet). In einem gemeinsamen
Schreiben haben DS und CC die
DB aufgefordert, ihre Mitglied-
schaft im CDA bis auf weiteres

ruhen zu lassen und die beiden
Burschenschafter im CDA-Vor-
stand zurück zu ziehen.

In einer weiteren Mail des Ge-
schäftführer der DS vom 28.10.
2011an alle AH-Vorsitzenden
wurde über das Ergebnis der
CDA-Herbsttagung informiert:
»Der DS/CC-Antrag, mit dem
der Deutschen Burschenschaft
der Austritt aus dem CDA nahe-
gelegt werden sollte, fand keine
Mehrheit: 5 Verbände (AHCC,
DS und drei weitere Verbände)
stimmten dafür, dagegen stimm-
ten 6 Verbände. Daraufhin zogen
DS und CC ihren zweiten Antrag
auf Abwahl der CDA-Vorstands-
mitglieder, welche Mitglieder der
DB sind, zurück.

Der CC (bzw. AHCC) hat direkt
am Montag nach dem Convent
mit einer Pressemeldung rea-
giert. Wie die Deutsche Sänger-
schaft auf die Ergebnisse des
Herbstconventes des CDA rea-
giert, wird Gegenstand der
Hauptausschusssitzung am
26.11.2011 in Köln sein.

Es ist unglaublich - eine Mehrheit
der Verbände akzeptiert somit
das völkische, rechtsradikale,
NPD-orientierte Verhalten in
der Deutschen Burschenschaft!
In der Presseerklärung hat der
CC daraufhin mitgeteilt, dass die
Mitgliedschaft im Convent Deut-
scher Akademikerverbände ruht.

Dies wurde auch ausführlich be-
gründet.

Was bedeutet das für die DS?
Das nationalistische, völkische
Verhalten und auch die Nähe ei-
niger Burschenschaften zur NPD
sollten für uns unerträglich sein.
Mit unserem Verständnis von
Toleranz und Bundesbrüder-
lichkeit sind völkische Aufnah-
mekriterien absolut nicht verein-
bar. Die DS muss sich deshalb -
will sie ihre Glaubwürdigkeit
nicht aufs Spiel setzen – den Ent-
scheidungen der anderen Ver-
bände anschließen. Es ist zu er-
warten, dass andere Verbände
ähnlich wie der CC reagieren
und sich aus dem CDA zurück-
ziehen. Wir sollten zusammen
mit den Verbänden, die sich
ebenfalls von der DB distanzie-
ren, eine Arbeitsgemeinschaft
etablieren, die ein anderes Image
der Verbindungen in der Öffent-
lichkeit und auch intern bewir-
ken kann. Der Hauptausschuss
der Deutschen Sängerschaft soll-
te sich auf seiner Sitzung am
26.11. 2011 der Erklärung des
Coburger Convents anschließen
und eine einheitliche Haltung mit
den anderen Verbänden anstre-
ben. Dieser Leserbrief wurde mit
Zustimmung des AHx der S! Fri-
dericiana , Klaus Martin Ertle,
geschrieben.

HANS-MARTIN THOMAS (AHX HS,
SAL, FRID)

»Die Deutsche Burschenschaft
in die Schranken gewiesen«
Ein Leserbrief zur Diskussion zwischen CDA und Deutsche Burschenschaft



DS 4/2011

22Postvertriebsstück  -  G  11317  -  Gebühr bezahlt

Wenn unzustellbar, bitte nur diesen Anschriftenausschnitt
mit neuer Adresse zurück an:
Deutsche Sängerschaft
Jörg Seyffarth
Wittekindstr. 22 j.seyffarth@web.de
32312 Lübbecke Tel.: 05741-1474

Die DS ist Mitglied der CC-Akademie, auch die Sängerschaften können Seminare buchen!


